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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Invokavit: Lukas 22,31–34 

Jesus, Simon und der Prolog im Himmel 

 

1. Einleitungsfragen 

Das Lukasevangelium (und die zu ihm gehörende Apostelgeschichte) zu datieren ist schwierig. 
Die Spanne reicht von den 60er Jahren des 1. Jh. n. Chr. bis in die Mitte des 2. Jh. n. Chr. Den 
Autor wird man entsprechend entweder für einen Reisebegleiter des Paulus halten oder für 
jemanden, der anhand bereits vorliegender Schriften wie z.B. des Markusevangeliums und der 
Paulusbriefe mit großem zeitlichem Abstand eine Art Überblick über die Geschichte Jesu und 
die Anfänge des Christentums verfasste. 

Das kurze Gespräch zwischen Jesus und Simon Petrus gehört zu den rätselhaften Abschnitten, 
in denen Lukas sich deutlich von Markus und Matthäus unterscheidet und eher Johannes na-
hesteht. Mit den üblichen Modellen zur Entstehung der vier Evangelien kann man das kaum 
erklären.  

Anders als Markus und Matthäus und ähnlich wie Johannes berichtet Lukas von Gesprächen 
Jesu mit den Zwölf nach dem letzten Mahl, bevor er mit ihnen zum Garten am Ölberg geht (Lk 
22,24–38, vgl. Joh 13,31–16,33, anders in Mt 26,30 und Mk 14,26). Ausgehend von der Ver-
unsicherung der Zwölf durch die Ankündigung der Auslieferung (Lk 22,21–23) kreisen diese 
Gespräche um das Thema, wie die Jünger Jesu sich in der bevorstehenden Krisensituation ver-
halten sollen: Welche Herausforderungen haben sie schon bestanden (Lk 22,28.35) und wel-
che haben sie nun zu erwarten (Lk 22,31.36–38)? Wie stehen sie zueinander und wie zu Jesus 
(Lk 22,24.26f.)? Worin soll ihr Verhalten sich sichtbar von dem anderer Leute unterscheiden 
(Lk 22,25)? Was ist mit ihrer Selbstüberschätzung und ihrem Versagen (Lk 22,32–34)? Welches 
Ziel streben sie an, was kommt am Ende für sie heraus (Lk 22,29f.)? 

 

2. Erklärung 

Im Rahmen dieser Gespräche wendet sich Jesus ziemlich unvermittelt an Simon und spricht 
ihn betont zweimal mit seinem „normalen“ Namen an (nicht mit dem symbolischen Beinamen 
Kephas/Petrus = „Fels“).  

Die Ankündigung der Verleugnung des Petrus steht bei Mk 14,26–31 und Mt 26,30–35 in ei-
nem anderen Kontext: Dort geht es vor allem darum, dass Petrus sich von den anderen ab-
heben will („Wenn auch alle Ärgernis nehmen, so doch ich nicht!“) und Jesus ihn zurechtweist. 
Hier hingegen ist der Ausgangspunkt, dass Petrus seine Freundschaft zu Jesus beteuert (Lk 
22,33 sollte man wohl übersetzen: „mit dir bin ich bereit, selbst ins Gefängnis und in den Tod 
zu gehen“). Dass man mit dem Freund oder für ihn Gefahren, Schwierigkeiten oder sogar den 
Tod auf sich nimmt, wird in antiken Texten zum Thema Freundschaft immer wieder als Ideal 
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dargestellt. Auf diese überschwängliche Selbstüberschätzung reagiert Jesus schroff abweisend 
und kündigt Petrus unmissverständlich sein völliges Versagen an (Lk 22,34). 

Die Besonderheit des Textes ist, dass diesem kurzen Wortwechsel (Lk 22,33f.) die Ansprache 
Jesu an Simon (Lk 22,31f.) vorangestellt ist. Jesus gibt Simon sozusagen einen Einblick in eine 
Szene im Himmel: Der Satan hat Gott um die Herausgabe der Jünger verlangt, um sie zu testen. 
Wie im Hiobbuch (Hi 1,6–12; 2,1–6) ist er nicht der Gegenspieler Gottes, sondern derjenige, 
der die Glaubenstreue von Menschen auf die Probe stellt. Was er mit Simon und den anderen 
anstellen wird, wird mit dem Sieben von Getreidekörnern verglichen, dem letzten Reinigungs-
gang nach Dreschen und Worfeln (vgl. Lk 3,17) vor dem Mahlen. Die Absicht des Satans ist 
freilich nicht positiv: Er will die Jünger nicht reinigen, sondern dass sie „durchfallen“.  

Jesus aber hat Gott für Simon gebeten: nicht, dass ihm die Prüfung erspart würde, nicht ein-
mal, dass ihm das völlige Versagen in der Prüfung erspart bliebe, wohl aber dass er sie beste-
hen wird. Dass Gott diese Bitte seines Sohnes erfüllt, ist sicher. Deshalb kann Jesus im folgen-
den Satz Simon vorab sagen, dass er nach dieser Erfahrung und aufgrund von ihr andere Men-
schen stärken kann.  

Durch die Vorschaltung dieses „Prologs im Himmel“ steht die Ankündigung der Verleugnung 
in einem neuen Licht: So sehr sie eine Zurechtweisung des Petrus für seine Selbstüberschät-
zung bleibt, wird sie doch zugleich zu einem beinahe seelsorglichen Wort darüber, wie Men-
schen Situationen von Krise und Versagen durchstehen und später aufgrund der überwun-
denen Krise anderen in ähnlichen Situationen helfen können. 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Die Thematik des Predigttextes wurde in der späteren christlichen Dogmatik unter dem Stich-
wort „Perseveranz“ behandelt: Bleiben Menschen, die einmal zum Glauben gefunden haben, 
trotz des Zweifels, des Versagens oder gar der Abwendung vom Christentum dauerhaft in Got-
tes Gnade? Während manche in der Tradition des Augustinus Gottes unwiderrufliche Vorher-
bestimmung der Glaubenden zum Heil betonten, sahen andere eher ein Zusammenwirken von 
Heiligem Geist, der den Glauben stärkt, und menschlichem Ringen mit Zweifel und Ver-
suchung. Es wurde versucht, „Heilsgewissheit“ von „Heilssicherheit“ auf der einen und „(nur 
unsicherer) Hoffnung auf das Heil“ auf der anderen Seite abzugrenzen. Teilweise verband sich 
das mit interkonfessioneller Polemik zwischen Katholiken, Lutheranern und Reformierten.  

Der Text regt zu solchen weiterführenden Gedanken an, lässt aber wohl bewusst vieles offen. 
Er konzentriert sich ganz auf Jesu „seelsorgliche“ Worte zu Simon Petrus. 

 

4. Grundaussagen 

Der Glaube der Jüngerinnen und Jünger Jesu wird immer wieder auf die Probe gestellt. Selbst 
wenn sie versagen, können sie darauf vertrauen, dass Jesus Gott gebeten hat, dass ihr Glaube 
nicht aufhört. Gerade wegen ihrer Zweifel und Schwächen können sie anderen in Krisen Trost 
und Stärkung geben. 
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